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Als N°. III. des XIV. Bandes dieser Abhandlungen erschien im
Jahre 18 (.)3 ein Heft, das einige von Socin schon vor Jahren gesam¬
melte arabische Texte im Dialekt von Mogador enthielt'). Dieselben
sollten als Grundlage zu einer grammatikalischen Bearbeitung des
marokkanischen, speciell des — bisher unbekannteren — stiel marok¬
kanischen Dialektes dienen. Im Ganzen zeigte sich jedoch bald,
dass jenes Material zu einer solchen Arbeil kaum hinreichte; es blieben
nicht nur für die Grammatik, sondern namentlich auch in Bezug auf
einzelne bisher unbekannte und eigentümliche Ausdrücke manche
Rathsei und Fragezeichen; anderes bedurfte noch der Bestätigung,
damit es mit Sicherheit für den grammatikalischen Aufbau halle
verwendet werden können.

Nun traf es sich glücklich, dass die in der angeführten Arbeit
(S. 154) erwähnte marokkanische Akrobatentruppe, die im Frühjahr
I893 nach Marokko zurückgereist war, im December desselben Jahres
mit zum Theil neuein Personal wieder in Europa eintraf und dass
sich unter demselben ein llouwäri befand.

Als Dr. Stumme sich im März dieses Jahres (1894) nach Dresden
begab, um seine Silhastudien 2) mit dem Direclor der Gesellschaft 1.1 äz
'Abdalla fortzusetzen, fand er auch diesen Houwäri, einen ungefähr
sechszehnjährigen jungen Mann, Namens 'Ali Bel-lahsan Buhris 3)

1) Zum arabischen Dialekt von Marokko von Alberl Socin, — Diese Arbeit
wird im Folgenden in den Anmerkungen mit Socin citiert; im Index haben wir die
in den Anmerkungen jener Texlc besprochenenWörter mit Mog. bezeichnet und nach
Seilen und Nummern ausgezogen.

v
2) Die von Dr. Stumme gesammelten bilhalcxlc erscheinen demnächst in dem

Giornale dclla Societa Asialica Italiana vol. VIII. und in der ZDMG. Bd. 48.

3) 0°j>^ Qi t>.
1*



4 Albert Socin und Hans Stumme,

in der That vor. Derselbe stammte aus der Ortschaft Iläla 4), die
zur Kabila der I.lfäja gehört, also aus der südwestmarokkanischen
Provinz Sus.

Da der Dialekt,, welchen der junge Mann sprach, sehr vieles
Eigentümliche aufwies, begann Dr. Stumme Aufzeichnungen über
denselben zu machen und Texte zu sammeln. Auf die schöne Gc-
legenheit, frühere Studien zu ergänzen, aufmerksam gemacht, begab
sich hierauf Socin ebenfalls nach Dresden, und so sammelten wir
wahrend einiger Zeit gemeinsam und unter gegenseitiger Controle.
Es zeigte sich bald, dass der Houwäradialekt zwar manche Eigen¬
tümlichkeiten der stadtischen, freilich etwas zerfahrenen Sprache
der südlichen Küslenplätze Marokkos theilt, im Grossen und Ganzen
jedoch viel einheitlicher ist, als der letztere, ja dass in dieser halb-
beduinischen Mundart des Atlas vielfach der Schlüssel zu dem Ver-

sländniss des marokkanischen Arabisch überhaupt liegt. Gerade der
Umstand, dass die Sprache des Houwäri uns, die wir doch den gewöhn¬
lichen Dialekt der Marokkaner einigermassen kannten''), auf das erste
Hören hin schwer verständlich vorkam, war für uns bestimmend, die
Gelegenheit zu solchen Studien zu ergreifen: war doch der betreffende
Houwäri erst vor ganz kurzer Zeit aus seiner Heimat ausgewandert' 1)
und sprach jedenfalls noch unverfälscht den Dialekt derselben. Ein
anderer Houwäri, welcher schon längere Zeit mit der Truppe herum¬
gezogen war, hatte seinen Dialekt fast völlig eingebüsst ; durch das
Zusammenleben mit den übrigen Mitgliedern der Truppe wird wohl
in kurzer Zeit auch bei 'All bald eine Modifizierung der Sprache ein¬
treten. Obwohl die Marokkaner für die Herbstmesse 1894 einen
Aufenthalt in Leipzig in Aussicht stellten, hielten wir es aus obigen

1) Am Nordabhang des kleinen Atlas, genau südlich von den Houwära sitzen
die Halen, ein Berberstamm, über welchen die Arbeit Quedenfeldts: Eintheilung
und Verbreitung der Berberbevölkerung in Marokko, Theil V in Z. für Ethnologie
1889, S. 107 zu vergleichen ist. Mit diesen Halen hat das Dorf Iläla nichts zu
schaffen.

5) Vgl. unseren Artikel: Ein arabischer l'iüt in ZuMG. 48, S. 22—38.
6) Der junge Buchris war bis vor kurzer Zeil noch Schaf- und Ziegenhirt

gewesen", er und einige Altersgenossen hatten zwei Lämmer, die ihnen nicht ge-
hÖrten, geschlachtet und verzehrt. Als er desswegen eingesperrt werden sollte,
riss er nach Mogador aus, wo er sich der gerade nach Europa abreisendenAkro¬
batentruppe anschloss.
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Gründen für besser, uns sofort mit dem Houvväri zu beschäftigen;
allerdings wäre ja der junge Mann in einiger Zeit geriebener, d. Ii.
geradezu gescheidter geworden. Jetzt war er noch ein völlig unver¬
fälschtes Naturkind, dem ausserordentlich schwer begreiflich zu
machen war, was wir wollten; wenn wir ihm z. 13. die dritte Person
eines Verbums entlocken wollten mittelst eines Salzes: »Mustafa hat
dies und dies gethan«, pflegte er zu antworten: »Ich kenne keinen
Mustafa«; ihm die 1. Pers. Perf. des Verbums mät sterben zu ent¬
locken, war eine schwierige Aufgabe; Monatsnamen kannte er nicht.

Der Stamm der Houwära 7), welchem dieser junge Mann ange¬
hörte, ist in verschiedenen Gegenden Nordafrikas verbreitet. Zuniichst
wohnen Stamme dieses Namens an beiden Ufern des Wäd Süs etwa
von Teima bis Tarudänt, von welchen beiden Orten der erstere etwa
38, der zweite etwa 78 Kilometer östlich vom Küstenplatze Agadir 8)
liegt. Aus dieser Gegend stammt also unser Erzähler Sldi Buhris.
Es giebt jedoch in Marokko noch andere Houwära, nämlich im nörd¬
lichen Theile dieses Reiches, am Flusse Mulüja, der sich zwischen
Melilla und der marokkanisch-algierischen Grenze ins Millelmeer
ergiesst 1'). Ausserdem aber finden wir Houwära oder Stämme, die
sich zwar mit anderem Namen nennen, sich aber nebenbei stets als
»Houwariden« zu bezeichnen pflegen 1"), ausserhalb Marokkos in den
verschiedensten Gegenden Nordafrikas bis nach der ägyptischen
Grenze hin"). Sogar die lief im Inneren der §ahrä hausenden
Tuareg Ahaggär 12) gelten als Houwära, indem nämlich haggär mit

7) Wir haben nie anders gehört als Houwära (also mit Tcsdld des s). In
den meisten französischen Werken, so in der Uebers. des Ibn Haldün von de Slane
Bilden wir »Hoouara« und im correspondierenden Text Doch machte schon
Quedenfeldt, I. c. S. 102 letzter Abschnitt, darauf aufmerksam, dass »Ilauuara« die
richtige Aussprache sei. Vgl. auch den hier S. 7 1. Z. mitgelheilten 4. Vers des
Gedichtchens. In der Description de l'Afrique etc. par Edrisl von Dozy und de

Gocje (Lcyden 1866) ist manchmal richtig gedruckt (beispielsweise S. 11 Z. 8),
manchmal ohne Tesdid sjtyP (z . B. S. aö Z. 6).

8) Agadir liegt an der Küste südl. von Mogador (Luftlinie etwa 120 Kilomeier).
9) S. Quedenfeldt, 1. c. S. 10.1 Z. 6 (f.

10) S. Ibn Haldün, Uebers. Dd. I, S. 274 Z. 18 IV. und Text I, fvv Z. 10 ff,
11) S. Ibn rjaldün, Uebers. Bd. I, S. 272—282.
12) Die Ahaggar wohnen auf dem Gebiele etwa zwischen 0°—5° ö. L. von

Paria und 23°—26° n. Br. Vgl. Rene Basset, Manuel de Langue Kabyle, Paris
1 887, S. 2 Z. 21 und die Vorrede zu llanoteau, Grammaire TamachcL
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einem im Berberischen begreiflichen Lautliborgang aus houwär ent¬
standen sein soll 13).

Die Ahaggär sind nun zweifellos Berbern, und dieser Umstand
wird unser Bedenken, ob die Houwära nicht etwa eingewanderte
arabische Stiimme seien, wohl beseitigen helfen. Dass aber solche
Bedenken aufsteigen können, ist erklärlich; denn merkwürdig ist und
bleibt immer, dass so viele Houwära-Stämme selbst da, wo sie mitten
unter berberisch redender Bevölkerung wohnen, dennoch arabisch
sprechen und sich auch stets als echte Araber bezeichnen. Die¬
jenigen Houwära, in deren Dialekte wir hier Texte veröffentlichen,

v

bilden eine vollkommene Sprachinsel in einem Silha redenden Ge¬
biete, — ahnlich ist es beispielsweise mit den tripolitanischen
Houwära und mit anderen Stämmen derselben 14) Ibn IJaldun theilt
uns die nach Arabien weisende Abstammungslheorie (s. S. 273 von
Bd. I. d. Uebers.) allerdings mit 1*), erklärt sich aber (S. 274 oben)
ganz entschieden gegen eine solche Abstammungstheorie (oder viel¬
mehr zwei) und verlritt also die Annahme, dass die Houwära echte
Berbern seien, d. h. die durch den folgenden Stammbaum ausge¬
drückte Ansicht

Berr 1«)
Bernes Madgls cl-Abler

I
Aurig

__[__
Houwar Meld Maggar Kaidonrj_
Houwära.

Was uns betrifft, so halten wir die Houwära ebenfalls für arabi-
sierte Berbern, geben aber zu, dass sie stark mit arabischen Elementen
vermischt sein mögen; denn sonst kann sich ihre Arabisierung

13) S. Ibn Ijaldün, Uebers. I, 275 und 276; vgl. Basset, 1. c. S. G Z. 14.
14) S. Ibn Haldün, Uebers. I, 278, C—19; Quedenfeldt, 1. c. S. 103 Z. 3 ff.
15) I. Haid. 273 Z. 7—11: nous devons toutefois faire obsorver que parmi

eux (les genealogistes) il y en a qui pretendent rattacher les Hoouara aux Arabes
du Yemen, en les faisant descendre tantöt d'Amela, rejclon de Codäa, et tanlöt
d'El-Misouer, fils d'Es-Sekacek, fils de Ouathcl, fils de Himyer.

16) Derselbe Bd. S. 168 unten: cependant, les genealogistes ne s'aecordent
pas tous ä les (d. Ii. Bernes und Madgls) regarder comme issus d'un mörae pere etc.
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hinsichtlich der Sprache kaum erklären"). Freilich glauben wir an
ihre Zugehörigkeit, zu der grossen Berberfamilie zunächst hauptsäch¬
lich aus dem äusserlichen Grunde, weil derjenige, mit dem wir in
Berührung kamen, ganz und gar nicht wie ein Araber aussah, sondern
ein vollkommenes Berbergesicht hatte. Wir wollen hoffen, dass
irgend einmal ein Ethnologe durch Schädelmessung u. s. w. etwas
mehr Licht in die Frage der Zugehörigkeit der Houwära zu den
Heibern oder zu den Arabern bringen möge.

Die Bewohner Marokkos, vielleicht mit Ausnahme der der grösseren
Stiidte, können im Allgemeinen als leicht erregbare und geradezu
wilde bezeichnet werden; die Houwära scheinen in dieser Beziehung
in der vordersten Beihe zu stehen. Ihr Gebiet ist ein wahrer Sammel¬

platz für Hauber und Diebe; es ist geradezu die Begel, dass die
Beisenden daselbst ausgeplündert werden 18).

Die Berber, die um jenes Gebiet am Wäd Sös herum wohnen,
haben in Hezug auf die Houwära die Bedensart »elhouwära gaddära«,
und ähnlich hat ein Dichter (wie uns versichert wurde, ist dieser
Sidi 'Abd er-Bahmän el-MezdüL)) 1'J) gesagt:

u^ijJI ci^j !^sUJ! gli ga cll cham nibtit ezzgab,

17) Zu welcher Zeit der Sprachtausch stattgefunden habe, liisst sich kaum
ausmachen. Die Houwära haben ihr Arabisch aber natürlich von wandernden
Stämmen erhallen.

18) S. Quedenfeldt, 1. c. S. 103 Z. 1 8 fr. — Slumme besitzt eine 80 Quart¬
seiten umfassende Schilderung des Lebens und Treibens der südmarokkanischen
Berberstiimme, die den Titel trägt: Lkist nelgarb gimkelli gis-niä und deren Ver¬
fasser ein Häuber aus dem Süs ist. In diesem interessanten Schriftstücke heisst
es: Kullu mane trit äratikt, tus'al Itamazirt nhouwära; Uta nitni gan kullu ikta'an
(wohin du aber auch ziehen und dich begeben willst, — geh' nur dem Gebiete
der H. aus dem Wege; denn die sind insgesammt Räuber!).

19) S. ltene Bassel, Les Dictons satiriques attribues ä Sidi Ali'med Ben
Yousof, Journal Asiatique VIII. ser. 16, S. 204; vgl. auch G. Delphin, Uecueil de
Textes pour l'fitude de l'Arabe parle, Paris et Alger 1891, S. ICO und 170.

20) Das Metrum ist also genau das der tunisischen 'Arobi's; vgl. Stumme,
Tunisische Märchen und Gedichte, S. XII ff. Mit dein e über der Zeile bezeichnen
wir hier die des Metrums wegen interpolierten Vocale; dies e über der Zeile hier

min (jer e elkiff* lälä.

ga näs miihammcd fihum lür,

min (jer" houwära lälä 20).
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»Auf jedem Theil der Körpers wachsen Haare, nur in der hohlen
Hand nicht. An allen Muhammedanernist etwas Gutes, nur an den
Houwära nicht.«

Als wir mit dem jungen Houwari zu arbeiten begannen, bestand
eine Hauptschwierigkeitdarin, ihn überhaupt zum Dictieren von Er¬
zählungen zu bringen. Zunächst konnte langsames Sprechen über¬
haupt nicht von ihm gefordert werden. Zur Trennung der Salze in
einzelne Worte war er nicht zu bewegen. Selbst lange Sätze ent¬
rollten mit erstaunlicher Geschwindigkeit seinem Munde; geraume
Zeit war es beinahe unmöglich, ihn zum mehrmaligen — und zwar
dem für unsere Zwecke notwendigen unveränderten — Wiederholen
derselben zu bringen. — Die Erzählungsstucke, welche wir ihm
schliesslich entlockten, sind auch inhaltlich nicht gleichwertig, d. h.
sie sind nicht gleich gut überliefert. Bei einigen hat er augen¬
scheinlich sehr zusammengezogen,einige hat er entschieden verball¬
hornt. Am besten sind jedenfalls diejenigen Stücke vorgetragen
worden, die als Kindermärchen zu bezeichnen wären. Da haben
wir also zuerst »die Geschichte eines Knaben und eines Mädchens,
die zum Hause einer Hexe kamen.« Diese entspricht genau unserem
»Hänsel und Grethel« (Grimm, Kinder- und Hausmärchen, grosse
Ausgabe, Nr. 1ö) 21). — »Die Geschichte des Mädchens, das eine
Windhündin und ihres Bruders, der ein Vogel wurde« (unsere Nr. II)
ist in den Grundzügen »Brüderchen und Schwesterchen« (Grimm,
Nr. 11); der zweite Theil der deutschen Fassung, die Arglist der
Stiefmutter des Mädchens — ein Zug, der sich in den dänischen,
schwedischen und sonstigen Parallelen findet 22) — fehlt freilich in
unserem Märchen. — »Die Geschichte vom Holzfäller« (Nr. III) ent¬
spricht »Tischchen deck' dich, Goldesel, und Knüppel aus dem Sack«
(Grimm, Nr. 36) 23). »Die Geschichte von der Ziege mit ihren Kleinen«

entspricht also genau dem cursivgedruckten bei Stumme und Socin, Ein Arabischer Piüt
in Z1JMG. Bd. 48, S. 22 ff. und bei Stumme, Tripolitanisch-tunisische Beduinenlieder,
Leipzig 1894. Vgl. in letzterem Werke speciell noch S. 39 Amm. 80 und S. 42 s. s.

21) Vgl. den 3. Band der dritten Auflage der Grimm'schen Märchen, Göttingen
1 856, S. 25 f.

22) Grimm, 3. Band, S. 21.
23) Vgl. dazu namentlich das höchst interessante zweibändige Werk: Populär

Tales and Fictions by W. A. Clousion, Edinburgh and London 1887; spec. I, 88
unten u. f. S.



Dun Dialekt der Houwära des Wäd Süs in Marokko. 9

(Nr. IV) erinnert sofort an den »Wolf und die sieben jungen Geislein«
(Grimm, Nr. Ii). — Beim ersten Tbeüe des »Mois« (Nr. V) wird dem
Leser das Lied mit dem bekannten Refrain »Hcinschen,Hanschen, denke
dran, was aus dir noch werden kann!« einfallen. Der zweite Theil
von Mois dagegen, der übrigens mit dem ersten nur lose verknüpf!
ist 21), enthalt Schwanke, die sonst namentlich unter Dschuha's Namen
bekannt sind. Zum ersten Schurkenstreich unseres Mois, zum Schwindel
mit dem Esel, vergleiche man Stumme, Tunis. Märchen I, 80 Z. 4 ff.
und II, 134; Delphin, Recueil de Textes, S. 21 Z. 13 ff. und nament¬
lich Moulieras, Les Fourberies de Si Djeba, Uebers. S. 134 ff. Der
zweite Streich, der Schwindel mit dem Messer, das die Todten wieder
aufwecken soll, findet sich beispielsweise bei Moulieras, S. 148, wozu
man namentlich S. 77 Anm. 1 nachlese. Der dritte Streich schliess¬
lich, der scheinbare Tod des Mois', hat die genaue Parallele bei
Moulieras, S. 152 (vgl. S. 78 Anm. 1). — Wir Hessen dem »Mois«
die »Geschichte von dem Jungen und der Eule« (Nr. VI) folgen, die
bei Moulieras, S. 118 (Nr. XXXVIII »Si Djeh'a et le tresor«) zu finden
ist. Dort ist der Vogel, mit dem Dschuha den Handel hat, wie in
unserer Geschichte eine Eule; man vgl. bei Moulieras namentlich
S. 75 Anm. 1, wo »der gute Handel« (Grimm, Nr. 7) citiert wird;
ferner ist auf Riviere, Recueil de contes populaires de la Kahylie
du Djurdjura, Paris Leroux 1882, S. 179 (L'idiot et le coueou) zu
verweisen. — Die folgende Geschichte (Nr. VII) »Ilalblorber« 2 '') linden
wir in dem zuletzt citierten Werke (Hiviere, S. 9) unter dem Titel:
Ali g-Icher, wenn auch nicht in allen Einzelheiten übereinstimmend.
Ferner ist sie natürlich vor allem mit Grimm's »Daumesdick« (Nr. 37)
zu vergleichen 20). Zu »Smimija« (Nr. VIII) haben wir keine Parallele
gefunden. Dagegen hat die folgende Erzählung »Pfund und Halb-
pfund« (Nr. IX) ein weitverbreitetes Thema zum Inhalte: man denkt
zunächst an den Schatz des Rhampsinit bei Herodot; ferner vergleiche
man namentlich Clouston, vol. II, S. 115ff. Fast ganz genau finden

24) Die Ideenassoziation scheint zu sein, dass der kleine Mois, als er später
erfährt, dass sein Vater ein Taugenichts gewesen sei, nun auch beschlicsst ein
Thunichlgut zu werden.

2!i) »Lorber« ist ein gutes deutschesWort für das Mislkügelchen der Schafe,
Ziegen und Hasen.

26) Grimm, 3. Band, S. GG.
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wir unser Märchen aucli bei Hiviere, S. 1 3 ff., was übrigens Clouston,
II, 441 (vgl. 143 Anm. 1) schon anführt. — Das Märchen vom
»Hadtduan« (Nr. X) ist ganz ähnlich bei Delphin, Reoueil de Textes,
S. 137 ff. (^>*J'j 0 'j^jA>) erzählt, natürlich mit einigen Abweichungen;
so hat dort Hadiduan nur drei Brüder, wahrend in unserer Fassung
von sieben Knaben die Rede ist. Der Name »Hadiduan« bedeutet
der »Eiserne«.

Die ersten zehn Stücke sind, wie erwähnt, entschieden am
hübschesten erzählt worden; die folgenden haben diesen Vorzug
nicht, — relativ am mangelhaftesten sind aber wohl die beiden
Fabeln (XVII »der Wolf und der Igel« und XVIII »der Esel und der
Igel«) überliefert worden. Nr. XII, »die Geschichte von einem Jungen
und einem Juden«, findet sich übrigens, allerdings mit verschie¬
denen Varianten, in Socin's erwähnter Publication als das erste
Märchen 27).

Was schliesslich die Hauptsache, die Sprache betrifft, so kann
erst die grammatische Bearbeitung, welche wir in unmittelbarem
Anschluss an unsere Materialiensammlung zu unternehmen gedenken,
alle Eigenthümlichkeiten ins volle Licht rücken. Zunächst ist der
Dialekt auch lexikalisch von Interesse und enthält manches, was in
Dozy's Supplement bloss angedeutet, unvollkommen belegt oder auch
gar nicht enthalten ist; anderes findet sich bereits in den von Socin
angeführten Werken von Beaussier, Lerchundi, Meakin, Delphin und
Faidherbe. Auf diese letzteren Werke nun verweisen wir durch
die Anmerkungen unter dem Texte, welche also wesentlich lexika¬
lischer Natur sind. In zahlreichen Fällen finden wir überhaupt nirgends
Belege. So sind denn nicht wenige in unseren Texten vorkommende
Wörter durchaus neu und zum Theil recht eigentümlich; beispiels¬
weise JLc bloss, (D5>!) mit, Schwanz; namentlich fallen auch

die mit I anlautenden ursprünglich arabischen, dann aber berberisch
gewordenen und wieder ins Houwära-Arabisch zurückgewanderten

Nomina wie jfjW'j f^it, di^^, u^si, Wli,l, u. s. w. auf, vor
die merkwürdigerweise kein arabischer Artikel treten kann (es
heisst also beispielsweise äbäräi ein Kampfplatz und der Kampfplatz
oder argäna ein Arganbaum und der Arganbaum). — Alle in den

27) Zum Arab. Dialekt von Marokko, S. iO —2t.
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Noten besprochenen Wörter sind zur leichteren Uebersicht in einem
alphabetischenIndex zusammengestellt worden. Grammatikalisch fallen
namentlich die wohl zweifellos aus Formen von ur^ 2*) entstandenen
Exponenten der Imperfectform mit Futurbedeutung auf und erinnern
merkwürdig an den ägyptischen oder syrischen Dialekt, — so ein
boimül »er wird sterben« oder ein bunnimsi »ich will gehen« an
syr.-agypt. bimüt und bnemsi (bezw. mnemsi). Die Pluralformen des
Imperfects der Verba tert. zu denen die Singularformauf t aus¬
geht, also Pluralformen wie jibku, ibekku u. tt. stimmen auch mehr
mit Formen des weiteren Ostens überein als mit algierischen und
tunisischen Formen 2 '). Lautlich ist im Houwäri-Dialekt vor allem
bemerkenswerth das starke Schwanken des Accentes und der Quan¬

tität: man hört bald mderregin ^s,^ (die Versteckten), bald
mderregm; bald häiät oU>ls>, bald häiäl; und in den eben erwähnten
Wörtern stehen bald l, bald i, bezw. bald <l, bald a. Solche Will-
kürlichkeiten und Discrepanzen in derselben Form muss man jeder
Zeit im Auge behalten und sich vergegenwärtigen, dass wenn bei-

C >

spielsweise einmal iM =s= iss als kül vorkommt,dies nicht nothwendig
direkt der classischen Form mit kurzem Vocal gleich zu setzen ist:
dieses kül kann vielmehr sehr wohl mit einer tertiären willkürlichen
Kürzung aus einem secundären kül entstanden sein. — Vom rein phone¬
tischen Standpunkte aus fallen folgende Laute oder lautliche Erschei¬
nungen besonders auf: Die häufige Verwandlungeines b zu spirantem
b (deutschem w), welche wohl berberischen Ursprungs ist; das häufige
Nachschlagen eines kurzen u (w) nach b und m oder auch nach k
und <73ü); das nicht seltene Nachschlagen eines kurzen i nach / und 11
oder auch nach k und g\ das fast regelmässige Nicht-Labialisierendes

28) Morkwiirdig ist was Wetzstein bei Franz Delitzsch, Commenlar zum
Buche Job 1, Leipzig 1 864, S. 43) sagt, — nämlich dass ihm in Damaskus die
Ausdrücke abi, tebi u. s. w. stets als Verstümmelung von u. s. w.
erklärt wurden.

2 9) In Delphin's erwähntem Recueil de Textes etc. (Dialekt von Oran) ist
indessen hier auch die Endung -u zu finden statt algerischen und lunisischen iu ;
auch in Stumme's Tripolitanisch-tunisischenBeduinenliedern, J. C. Hinrichs 1 894,
ist die Endung iu nur selten.

30) Vgl. zu w-haltigem k und g das Aethiopische; s. übrigens auch Socin,
Zum Dialekt von Marokko, S. IG Anm. 49.
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n vor b, f und m ;tl ) und schliesslich die häufig eintretende dumpfe
Aussprache eines l und z (wir schreiben alsdann i und z). — Hin¬
sichtlich des Vocalismus ist das ausserordentlich starke Reducieren
der kurzen Vocale beachtenswerth. Mit diesem Schwinden der Vocale
geht sehr oft Hand in Hand, dass benachbarte Consonanlen silben¬
bildend werden, mag es sich um einen unbetonten Vocal handeln
oder um den der Tonsilbe. Merkwürdig erscheinen auch Formen

wie anäst {— Li!) oder anämt (— Iii): hier ist eine wirklich

ganz und gar vocallose Wortform in diesen st und mt vorhanden,
und die Vocallosigkeit ist durch Enklise an das vorhergehende
Wort zu stände gekommen, welcb' letztere Erscheinung in den fol¬
genden Texten durch Hunderte von Beispielen zu belegen ist.

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass wir geglaubt haben, der
Transcriplion einen Text in arabischen Buchstaben beifügen zu sollen.
Einestheils leitete uns hierbei die Erwägung, dass es immer noch
viele Fachgenossen giebt, welche sich das Arabische bloss arabisch
geschrieben denken können; andcrntheils aber konnten wir milteist
des arabischen Textes oft auch geradezu die Erklärung schwieriger
Formen bieten. Wir haben uns nicht gescheut, im Hinblick auf den
letztangegebenen Zweck bisweilen nicht zu ängstlich ins Arabische
zu transcribieren, sondern abwechselnd, selbst mehr hocharabische
Formen zu bieten. Es lag uns daher ferne, uns bei der Umschrift
ins Arabische consequent zu bleiben; hier und da haben wir uns in
Bezug auf das Arabische dem landesüblichen Gebrauche angeschlossen.

31) Man sagt also ginfud (Igel), äsinbu (seine Seite) gegenüber gimfud oder
/einbu in anderen maghrebinischen Dialekten.
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Transcription.
/ o
f Jo emphatisches /
(I ö

d ija Ja emphatisches d
S (j~

s (jo emphatisches s
I iji ffCÄ, franz. c/(
.'/
r

2

2

ital. g in giro (t/sc/t)
_ franz. /'<L j

franz. j, doch mit Emphase
franz. S

^ dass. emphatisch
/,■ ei

/: emphatisches /i
g 1 weichere Nilance des g

t
^ J härtere Nüance des g

Bamz
Ä »

// _ emphatisches h
h ~ schweilerischesch
w o
' e Kehlpressung
g g Zapfchen-r (r-grasseye)
r ; Zungen-) - (italien. r)
/ | deutsches /
/ | polnisches t (gutturales /)

n | gewöhnliches n
m J ^ nasaliertes n (■«//)
m f
Ii I gewöhnliches/<

! V
b j deutsches w
w ^ engl. 10 in wilde
j ^ engl, y in yoke
tü kurzer M-Nachschlag nach Labialen

und Gutturalen

/ kurzer «-Nachschlag nach / und n,
sowio auch nach k und g.

Ein Consonant, der über die Zeile gesetzt ist, hat als reduciert zu gelten.
o unter einen Consonanten gesetzt, bezeichnet, dass derselbe silben¬

bildend ist (aber nicht den Ton hat). So ist [//>[<lan dreisilbig und in dio
Silben fl-bl-dan abzulheilen (x x -).

(ein Aceont) rechts neben einen silbenbildenden Consonauton gesetzt,
• ) > c

bezeichnet, dass derselbe obondrein betont ist. So ist also z^du

zweisilbig und in die Silben getont) _ ^unbetont) abzulheilen (- x). ff 'y#w ist
dagegen dreisilbig und in - x x abzulheilen, also ff'rf'-fat>

a rein
q zwischen a und o
a zwischen a und q
a deutsches ü
a zwischen a und o
•*c ••
e rein
e mehr e als i
i mehr i als e
i rein
i zwischen * und u

u deutsch ü, franz. u
u rein (franz. ou)
i{ zwischen u und o
o rein
g deutsch ff, franz. eu
e zwischen g und e
u zwischen o und u••
au, qi y qg, ei\ Diph-
ow, ot, mi / thonge
d kurz und betont

a kurz und unbetont
ä lang und betont
Ii lang und unbetont
ä kürzester Vocal
ä" überlanger Vocal (bei

gedehntem Sprechen)
vocalähnlicher Vorsloss

vor Consonanten
au unbetonter Diphthong
(vu betonter Diphthong.



Texte.

I.

Ihurrtfa täiäl wähed Iwüld uwähed Ibint elli ßdär Iqula.
f y "I ' • o • o f 6 %J

käu wähed "rräil mskin, iändu wüld ubint. d'ima kßisijid, iiib
häzlq Uwähed. häddu U- heddo"). gqllleh iaijälu h) twüddur ulädenn.
liäklu zül hzlät lüwähed, an-näkul tqrt-binli wiinla täkul fäial
wüldek. m$4 "rrqzl wudd&rhwn. nfyd$- fflä, r'fidit "nnuhhäl- urrumqd,
ttß ('l Ml") güdij - utiällam [fr6k, lilä-ilq Si-hela. fqllähhum fög

wähed - <irgqna A) , herrellihum") wähed - luhsäsa f). gällihum Hq - smäitu
Ml-Ikrllinirt, taiärfuni bwilla zei. gäiädln timma ulebjrd e) kqix/>f h)
/Iq/isäsa, kadünief), kalgtd zzz~. hia-ijäu mul-Itigfed, hmwüdu, häktnu
dil; "ffr/ik Ii Mlleml efffßä. lim l&rndha*) hlq-Udär. häbedtp 1) hdd
-Ibqb. Imrä kathvi m) - kä$ä. gält Imrd, ämäla n) Unit, dÜ - Uassijijn
-Ikelab. gar-räÜ ämäla wüldi, igläMijq "ttrdäi. gält *fflä häni jq
-mmwq. gäl "ddirri häni jq-bbwq. tniid Iqird, sqllqf) lmu$jäd v) niillc-
gidra uhia Ihqbbqf) "rräil lalludn, sqkkäretto. lä "ddirri, hqimsäh

a) Nacli der Erklärung: »er nahm es, d. h. das Leben, das er nehmen
rnusste.« Vgl. ähnliche Construclionen mit dem Suflix der 3. m. oder fem. weiter
unten in Nr. VIII u. ö.

b) Vgl. bei Beaussier »i>£JL.e (ohne Tesdid) volre femme, vos femmes«.

c) Dem der Mogador-Texle entspricht in diesen Texten stets JLc; oft Ist
das l dem ihm folgenden Laute assimiliert.

d) Vgl. über diesen Baum (elaeodendron argan) Basset, Contes Berberes,
Paris 4 887 S. 175; siehe auch llorowitz, Marokko, Leipzig 1 887 S. 25.

e) jy> bedeutet in diesem Dialekt »anbinden«.
f) Ä»&L£.:> nach der Erklärung ein getrockneter Kürbis (Calebasse).

g) tXj bedeutet bei unserem Erzähler öfter »Wind« als Kälte.
h) Vgl. JaLw das Feuer anblasen bei Delphin, Textes p, !)3; Lcrchundi,

Vocabulario 751 b ; lieaussier »soull'ler«.



Texte.

L

iüjjtJi j\j £ 3,1 HiAs-l^ lXJjJI üclx« iiaj^

*a 0

^ tjJU Xl^ - u.lAgywarfLf U-_!o ^i^Ajj iVij siAäc ^^JCaw./o J^s-jJI l.Vs*I 5 qI^

KbU* AJli Li! Jo-yi oiLS' lyb Li LiJ^I ^3 jJLe «J ^JLs »Äj>1 |l s<Äi>1

XJL^Uii oAij XULiS! oji:Li J^s-jH ^öSiXJj IvcL*.* ^fli' c^ol^
„ 0. w }

*bL6" ^Jl ^äs* i3 [»^■*-J5 Kj4i>LA JLc XULiJ! l>L«J! 5 5

^^Ls» ^jLi J^i^i o-J^j coLc ^x**« Iii! JLä iCwLxi^-i hlVs»-^ jj^ ^^j 1

iA*äJI (^» i^* 5" jjjjj JjäjLs ^JufU^li' K-wL&il ^ J^.äwuLS' o ; .Ji a ^ ^AcL's

ö^AJ! L*<o t^tla- üUIail vü^Jlc J.I 5^=»

JÜä lyiLjOI li ^-^JtJ (jrÄ-u ^5 1*1 bLM v^Jls ci&nSI (jf^sU »Lll ujLJI *liÄo»

^j! L j,L$> ^«ÄJi JLs »L^ L; j,L5> idaLiJ! o-JLs <$?£j~JI i (J.^> ^AJj ^ UA^JI 10

^ÄJi tL> ftjj&w q^^S! Jj..c> J> 3 äjLXsiJI (^» ^ln/ai! ei^Lw äj^U (J^ÄJ

i) Im &ilha Iicisst »pfeifen« zinzcf, Sinzcf; dies sieht wie eine S-Form zu
einer Wurzel aus.

k) Unser Erzähler brauchte für »mit« stets Jama [lamäja, Jamale, Zamäh) vgl.
Socin, Mar., p. 32 Anm. 50.

I) (j^us- ist bei unserem Erzähler das gewöhnliche Wort für »sich ver¬
stecken«; auch die V. Form kommt vor.

in) Zu ijjjJ im Sinne von »Essen anrichten« vgl. Delphin, p. 131 pL*!i!t ^g^.
n) OG1. lukän.
0) Die Aussprache mit dumpfen Vocalen bei J«** ist auffällig,
p) oL«Ai/o Rührstock oder Rührlöffel, mit dem man das Dickero des Breies

u. s. w. aufrührt.

q) 1±j.£> »schlagen« kommt in der I. und IL Form vor (vgl. Dozy) wie
im Maltesischen; vgl. Falzon, Uizionario maltcsc-italiano'-inglcsc. See. ed. Tom. I.
Malta 1 8 82, p. 126.
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hamla mir-rr-gc'bq.tt-qbbwqh. hta sbäh UM, gältleh zgMäni 1) ieijälu
wulli/h umä 1) Iwuddnhum hta Isimmet. "ddd zgttäni wuldü - b/jUg,
wiiddrrhum hld-illjälä. täUju fög wähed- arggna. sitfu si. duhhän,
miäuleh. IgÖM wähed Igida uimja, hta katnhüd 1). zqu boiserktf, "zzibda,

t uhia-tgvl ana-nhüd fii ld "hbmifr uböiiiblija "z-zbib. wullöu "ddräri
idqhku. semiätum Igida, galt //>/'/» tkflä ja btbäni, wuzü swärclkum
iändi. Iiiflu Ibibttn uzöa- snwärel lävdlia. bgql n) kaddläh") iaUhum
Ida ~ Igglhum. ddrt "dd&rri fitht-lllis tdi-utmär wuttflii ddrtha fqht
-Ulis fäi-ällänz. gitlllthum wüktötna gülllikum qru-sbäjkum, midduhum

<o -Itya. "ddirri läddu libera wuttflq i&dha-lMl{tla v ). wüktima tdtühum
Ujida tgüllihurn ärö-sbdikitm, ddirri -midliha libera wuttflq-tmidliha
-Ihuläla. dimq hghkäh, htä kiiinlüliha-llläU. harrez'dhum, gälllihum
siru- lliuti'bu, bits ndir Ihnbez, n'msa iad-huälekum. tfiidu- ttflq ud-
dirri- hätebtj,, käjibeku. h/dliam wähed libäz ki'jibhu. gdllihum md

<5 II; am Ubekul gäluieh ullq iäs - sjffätna Igida kanhätebu bqllakülna.
ggllibum Shdl x) taituni, wähed-lüsija naHiha-likumü gäluieh lli-gull,
naitühülek. gällehum jammerultja hdd Imliara biddmiie;. niriihha.
bkäu hatlä Mmmeritha. srqbha. gäl Idirri ilit gqlllrk Igida äzi sat
liä/ija, gülliha %bq mä iallemni nsüt i:ä(ija, %bq iaüimni iol-lheti

20 wundris. ugdl It/ld, lltj gglllel; Igida äzi suti Ißäftja, guliliha ümmwq
mä mllemelni tjsöt hä/ija, jaIInnitni jan - nthän ungerbil. mi&u
lammero- htqb. msiui ]där, giläl Igida lui/ija filhqbb<iz y). gesliltiliaiii.
bind- lljabbuz. giill Idirri dzi sat. ggllelia "bbq mä iällemni-ssöt, bbq
mä iäüemni ian - nhSrt undris. galt Itflq äzi sott, gdltleha ümmq

li md lallemelni nsot, iallemelni ian - nthän tmgerbil. gälllihum diu
nwurrikum ki-ddiru. zql, "bqddir f, wutfla Sätra, uhüma - ifljälia ')
fast lltqbbitz. "ttflq lliübb "zzM ialidfia wuddirri - kübb Umä. Igida
-Igüllihum kübbq Imä , ld - tkübbu- zzit. "ttflq Igül Idirri kübb ezzit,
hallt-Imä. hgbbt{,-zzM, blä-lhärkql. ms~ou-llcbäb, Igiiu wähd Ihubzq,

r) »Auch« wird stets durch zqttäni ausgedrückt. Lcrchundi, Voc. unter
tatnbien giebt allein; zäda allein ist der gewöhnliche Ausdruck für »auch«
in Tunis.

s) Zu u für »wenn« vgl. Text Nr. VIII.

t) \ja& für hocharabisches

u) j^-äj vor einem anderen Verburn bedeutet häufig geradezu »beginnen«,

v) mit J>c nach einem umhersuchen, vgl. £>Xo vagabond, Machuel, Methode
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Loj aiJSy «Jllc J,Li sJ>S; «J oJlS JL=ii £*O0 l?*^ Öf*iW' *t*> CT» BlXaav*H £»*e\S
t *K ^ w ü " * £ " ' ä w

3LX,;>t_} |^jd.L> j-iU-l J,! ^ÄP» p^Oj snAj^ J,Lj BJIj (^ot lä-c^^J fj^J*

5j^L=» u^\jL5' ^ *axL= <Üj.«JI BlXs-I^ jjä! *JI 1^.^/5 O^*^ LS"""1 J****'

^5j!^ÄJ! jjJa -ä-L-^Aj^Ji ^jU-^l O^is- & ^laisfü Li! J^üj ^ BiAjjJ! jj2y*»jrt
o

i_j.lftÄj ^r^iXfcC jtÄ>\t^A« J>W^ Ii tyUfij'l «u*JU *,AÄ***vSyk^tO^ S

>-*.=>-ij l?; 1-^ Ojta l?* 2* |»-fc^ e feX&f c^«J lAXÄc cjjfj-«JI 'i s L=>_5 ^L**^!S

Lo c^ij ^ «JUS ft>;_j.lf! elx« (jmjIäJI c\,s>!_j LjJjtj XljibJfj ^*äJI gLvo |j»-JtÄil

Lo xj^Li-! Ls>lUc ilaLjjl, 8l\ac ^uXJI f?3 3Jo ^cUJi r Jü

— * ■*

LjJ a*j s.j^i L$J ^Jjl *<c'Lol i_5; ! «4J jjftj' :<^.*J! ^ tt*L>

tjJa^ \Sjf.M ^ ^JLä g^JiUJI LjJ ]^*S ^Za- tiSite &te 10

j?lä! ijX^ilJ Ij^asf; ^.iXJlj älaLiSS J^^s ,».\jij.:>S l\äc !j..i*.r iaÄ! j^iXi

t^L^Ls' iJj.xJ! UXÄiUfl JLc „vJJU, xl l^Ls Qt\jiLs *JCJ Lo ^jJ JLs t^il/sLJI A:>! 5

*J IjJls IfcJajü JCjIwj.il BcX»ljj J^mu Jls» (jii j»^J jftS ^Lb'Lo

L^jyi Ls^+c ^Äs* ftl^Aj ^j.^J,iLj 8jÜö ^AS» J, L^c pf! cJLS ^tj5ii
V * » > ü w .

i^Ac L/o (^.j! Lg.J JJS xviLxJi Ja,« xJjjül y5ü ^JL'i !3I ^iALS Jö is
w £

L?**> KJ^iJi tili ^sJLs 131 jJULilI JL'ij ^^.^i^ cj.^ JLc ^j! iS*iLjw'* r ' •-w M w£ '

öI'Jo.äjj ^^=\Lii JLc (^ävIc äasL*!! (^o;+l.c L<« ^./oi LgJ XasUI

jL.ii Lj" Ci~*AWC jLÜ ^ ^AslaJi CJlXi j\jd,i i_>.[x> tj^+c

^(jAjJwij CJj> jlc ^aIc _b^.A^j (j^Jjc L/o ^.ji LgJ JLs Ja** ^«Äi! oaJL's

jlc ^XaIx: J^avJ ,_£va*IcLo ^^0! L^.J lj"^*" (^aa:?" S&ibAJ 20*

äjIjLxi idäüJij ^ftÄÄfts jJ>Aäj o^L> \J^*$ |j.a=- |*^J c>.JLs <5)-J.jjij}

*U1 ^AJ^ iuiUJt c^^i v*-^ 1"' ^Akl' Ja***, & Lsys\bj ^

Ja- oo^t «Ia^ ^lXJIJ JjÄj XJULJt <$»v«*iyM 5j.aXj tili ^ JjÜj äCJytll

Äsliai! ^ s:aÜ BJu>t3 \?^> c^äj^' ^> c^jil 1^*5' ^^Lii

pour l'elude de l'Arabe parle. Qualr. ed. Alger 1887, p. 320; Beaussier
»mendianl« für Ostalgerien.

w) Zu üi^L> »Stecknadel«, vgl. Lerohundi, Rudinientos p. 205; Mcakin,
An inlroduction to the Arabic of Marocco, London 1891, p. 73.

x) Zu shäl »wie viel?« vgl. Lerchundi, Rudimentos p. 342.

y) habbäz »Backofen«;sonst in Marokko vgl. Meakin, p. 62.
z) Zu Ls^Ia »stossen« vgl. l^ 5*-5 avancer, pousser, enfoncer bei lieaussier;

Delphin, p. 354.
Abhandl. d. K. S. Uesellsch. d. Wissensch. XXXVI. jj
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fqh-tqkq, dqirahä - Ifjida llgul. "ttflq sqtra udärt wahd- "s.sk(t, fl&fija,
hlä-hmät. htä stfiiät Ujül iei. nlgul iqmä, muqlf fdak- "ttqka, mudlf
fjha Ihübza, ugtemä-iq ihid ftimmu wirfid Ihübza. hallqtq- tflq hlä-iq,
hijn silwkqftif, Mtt$ x'kkq-shona wurfidU Ihübza. Ignl "}&l-£a uwiäd
dik -"ttqkq-lli mudlf fiha. uhöw-irfd §kkd-bfüinnni. nsrqtha. uhia
hargrttq wust kir.su, ümql. hürna bköu [dik "ddär, "ddirri - sräh Igelhii
uttflä-lnöwüllch* 1). mlimma halUlhum uiit.■'» " • / •• w • •

EL
Ihurrifa fäiät wähed Ibint Ii wulldt slügija ufäiät

huha-lli wülla täir.

kän wähed "rräzl mskin, jändu bint ttwüld. "ddq-binly, lämdh,
häreiu lli&mai nhär-hnd. thjmmu-nnqs, fr'rkif-nnäs "tpljiim. hädak
nv/:7 jqkul hübza whrqk hubzä, idir h a tht-minnu. hta- tftfrku - nnds.

ihhriil II;cid izihum wähqd "ssbä;. "nnäs hqrbu, dahin- Idiärhum. uhütva
boinud, Seddü-Si mnlähl. mitlieft) - gidd M) tnifd. tläjatc binlu fug
wähed Ibürz, lid-ssebä:, sähhqt'Mi) jqlehum. tgülleh "tflq

bibi bibq-hnini ja-bibi,
qskün däke. däiz, a bibi!"16)

gdllcha
bniti bnlt gülibi ja-bniti,
geddäsen hüwq ja-bniti!

gältleh
bibi bibq-hnini ja-bibi,
gid-idäi huäli ja-bibi!

gdlliha
bntii bnlt gülibi ja-bniti,
ma - nhäfü.se minnu ja - bniti!

aa) Zu ijjLj »die Wirthscliaft führen« vgl. Socin, Mar. p. 28, 13.
ab) Zu mä-tlä »nicht mehr« vgl. Socin, Mar. p. 20 Anm. 80; p. 30 Z. Iii;

32, 12 und 44, 13.

ac) Zu i>*'i »können« vgl. Faidherbe, Langues Senegalaises, Paris 1887, p. 213
und 233: ma ngued nkhallik »je ne puis le laisser«; Delphin, 134, (*); Hochar. Vj^.

ad) OG1. JaiS"* »eine Kreislinie um Jemand ziehen«, vgl. Beaussier Jjs^ I
cingler; in 'Oman vgl. Journal of the R. As. Soc. 21, 873 in der Bedeutung »to
lighten«.
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o —

•^7 j^ää- ü*sL*J! ^ xjCwJ! »a*^ o,Ij> 5 sJpLSi XUU! ^jj.iJU xyüi L{3p|ta

8j** k* 4 v_aJlyi KSlIaJ! <£M J >_ftJ^ r^»xS i3**J! 5 ft^ls» j>.*Ji ^.*+^

vü>.Ls- *.ääaa* j> iL> kULii! Was» As.j} **s J-j»; *L> La j^Sj

oJlyo J.I XSUaJI y5oö iAc^j tL> jlc jj-xii OLH>2 ki^-s^t Si£*J!

w^ti»3 ij. 5j.äj i? äoL/Sj x&jJ Ja*»j ^3jj> L^Jj^*»} &*ju Xx*»JI iXSjj j-S^ 1$*» 5
5 * » * ~ M ,

Ö)-c^*=*j p&Ä*** |*3 ^ *J JjL*j *Uiaila |*Ä*JI j-j**J e?;^'

n.
j'tJ 3 1} c-' l^*>5 xcLä/Oj iUsj.!** o"5^ jti o\*J! bl\=>1j KsUj«

^/»LrfelJ lj^y> tuu «.ÄÄj ^J»! l\J. 5 o^*J siAÄ£ ^jajW* J»="-jJt i\s>!} qI^

(3j**i\s i)-^' aS'liX* ^^LjiLJ! l^UJI Jjiy (j«U!l ]^JLj' l\a*JI ^L$j

jaavJ! L\s>-t_5 1*^*^. iA^J er* ö?u*L*J! V*;*"1' l/** w**^ ^j**" 10

^(jej.Äj lXäj ^Lj Lo er» ls"^ »^"^ u^***J j^s ^;k J.^ |*kso ^j^S» ,j*lÄj!

XUIaJi \J J*«j *.£aac Jaaa* j**JI -.-J! J^tj «.ääj ij^sjdJ»

ur* ji ij
j^*A*> ^AAj] ^A.Ol

^aj! »! ^yC*»!

^.Ä'aaj Ij ^aaIä ^A£AJ ^^tVS

^äaäj L ^1 (jilwX's

^AAjl L ^AA>- ^.Aaj! ^AAji
£ w

lä .*ajI Ij jj-jI^.^-! ^-X?*
/

^Äaaj Ij ^aaIä e>*^J ^aaaj

^-ÄaÄj Lj ».Äai ^.av oLii La

W Jts

*I c^Jlä

L^J JU

15

20

ae) Singmetrum; (doppelte) Tetrapodie in dreitheiligemTakt; z. It. V. 1 u. 2:

4 J&. i Hcl * 4 J J J
1* J j J4 4 4 J J J Jei.

0 4

2»
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gältlih

25

gälliha

gältleh

\ o gälliha

btbi biba-hnini ja-bibi,
gid-hmqre huäli ja-bibi!

bnili bnlt gülibi ja-b)iili,
tna - nljäfüse minnu ja - bnili!

bibi biba-hntni ja-bibi,
gid-zmel huqli ja-bibi!

bnili bnlt gülibi ja-bniti,
ma-nhäjüse minnu ja-bniti!

iä-ssbai, iä-bda jäkul fih mullesbä? töl-örilin. gältleh

bibi biba-hnini ja-bibi,
is fil-lhäg-fik filmäkla ja-bibi?

gälliha
bnili bnlt gulibi ja-bniti,
lhag-fija filkäiba ja-bnili!

gältleh
ao btbi biba-hnini ja-bibi,

fil-lhäg-fik filmäkla ja-bibi! 1
gälliha

bniti bnlt gulibi ja-bniti,
'Ijug-fija jirrükba ja- bnili!

bibi biba-hnini ja-bibi,
fil-lhäg-fik filmäkla ja-bibi?

gälliha
bnili bnlt gulibi ja-bniti,

so l(ia<J-fij# jlmräud 111) ja-bniti!
gällleh

bibi biba-hnini ja-bibi,
fil-lhäg-fik filmäkla ja-bibi?

af) Sing, mirwud vgl. Beaussier, »jointure du fümur ä l'os coxal«.
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«I c^Li

^AAji Lj ^AjOt ^j-AAjl
e M

U**}] \) ^1^>! ^? tXS

^.XaaJ Lj ^xaIä

^/Uij Li »Xa oL£ Lc

Ij ^j-t*Ä5» ^ c x/.ji

j^^jol Li j^J^i»! «Ää

»Süs*J Lj ^.jwkli ^.ÄaÄj

Lj] JU

«I oJLs

l*J JLi

•Öj-^ÄaÄj Lj Lo

r ^ .r. .

kJ vüJLS ^k^J! Q-i JjTj !v\j pus» £**J! *L>

^aaj! Lj ,_cw.:> icfrtW (jr+A^

j| Lj üJLj'LL! £ ü5Lö /jüi a +\ &
L&J JLS

(jjyjÄJ Li ^.j.jJ.S Ci^AÄJ i^aÄJ

Lj Xa«jC!I J, ^jpi

(j-».sj5 Ij j^aÄS» ^aaj! ^<-oi

ljik f!i\ \j xJtfL.ll (3 uXas fjjL 0 I\

^cCaäj Li ^xjXs tfj^i^ij

y j ä

^*_oi Lj tj^j.S.S' ^•**J^ LfW^

L^^ul Lj Sü^UI £ u<5C*9 (j^i ^j! ,3

l_^C_yLj Ij j^-yli OVr*^ iJW^

\t «»»y i i

*J ^JLs

LjJ JLi

*i «jJts

uj Jls

lj ^JLs

-*AJ|^.ajI Lj ^aaS- Lj-f-^j'

|_rWrf ! Ij xtfli! j (j4 ^ £
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gälkha
bniti bnlt gülibi ja-bnili,
lhag - ßjq filgfahis**) ja - bniti!

mätlq-lkillim, Iilä-kühl gdi "ssilbäi. bkql külibki fög Ibüri. htä
5 -im Uli ügrübbq, Igäuha. gälu liha mq-leki libki? täudetlfyhum hjrdib.

gäluleha shdl lailtna, nddük [dar hwqljkj!' gqlllihum lli-gnllii. gqlulehd
-bki hta-Uämmeri hädu-iiui mhdral biddeviüei. lammärthum lihiwi.
kulhä - srnh - bqheda. ddruha fög - ezwqnhtim "ddouhä - lila - ilddr hwqlha.
Igqt-fiha Ijüha. hija fihä si-zen Ijäiib, kezü \näs jqhtebüha. gqll-

io lihum wullq ma - ndzouwuz. härbd Ina uljuha. rnS6u-htä-lgau iüze
giidrän, irqljda täjl-It'ijdr "wdhda täil "nnäs. "ddirri iröb tnntäjat- Iiijdr,
"ttflq sqrbel mtäiät "nnäs. "ddiiri wullä tdir, "ttf'lä bkqt kef-hdnt.
Iräfkq, [freie, hlä-lgau wah-"zzhl täi-slügija. libsitty -tflii. mSäu\gäu
wüld Idtqn. \ld(tha Idqr. kqijasmha nuhhql. iiddirri pur j{j,dlli ah ),

is iii fillel. ühlu kdharrezüha Uhdns M), igülliha

(iitiUi ja-hilitli,
iäsdk Ibärah ja-heiili?

tgülleh
heiji ja-heiß

20 lasdjq nnljhäla bwil-lekläb ja-heiji,
urgwqdi fög hncddüza^) ja-heiji!

ujimsi kqibeki. dima hqkkdk. htä liiwdhud nnhär mäss wähqd fdär
"ssltqn tismähha fillel katkülim lama-hüha. gällihum "ssbäh dik "sslugija
-Ikillim, benädem. hakmnha, fsindeha ,a ) haddk "föld Ii läbsa, lebbe-

25 sulih - clkswq. bwiddiha 1"' 1) wüld "ssltqn. gülllehum ultq lä "ddciliini
;dj-ila-iq htija. gäl wüld ^sdtqn fen-huh? gältleh hüja tqir, kqxz'i
mndöh r Idöhr iii jüg-stäh. gälleha nhäkemu, niibu. nqd wüld essültqn,
dar ezzift fog esstäh, iä hadqk-^ttqir fog-stäh, usattlijm™) seddu

ag) Zu (jij.^L's in der Bedeutung»Brust« vgl. Beaussier, buste de l'hommc;
Delphin, p. 31 (t*1) les deux 6paules du mouton; id. 208, paen. = «LiJI v_juai;
dagegen hat Lerchundi, Vocab. sub calavora ij^z^'i als Hirnschale.

ah) jqdlli Flickwort in der Bedeutung »also, eben« stammt wohl aus dem
Schilha.

G 0
ai) Nach dem Erzähler bedeutet im Dialekt nur »Platz für allen mög¬

lichen Unrath«.
ak) meddüza, PI. rjiää&ez Misthaufen.
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L^J JUS
(^.AÄJ Ij ^AjJlS V^^aÄJ

Gt[jKi*i Ij (jÄy**lfiJI J. <3 (Jf^

'yL=* (JL>^ i^i- 1^' c^äj ^l's «JU-! jJbo blj L«

jla- ijiT L$J yis wolytSI o^Lc ^ Lo LjJ tjJl'i L^iü - 3j 5

3 iLs> je». LJ yis <Sr*Älä ^ u&l^l tälj^j Lijiajü

L^Si (jfji »l\>i 5 yj- k^' r*^* y-**^ 0, ; L^ E 3jM
£ £ «f £ •«

Ija^.LS' v*-.^^ ic*» L(ui ^ LPL3-1 Lj*s c^«J Lfi!j.i>S ; b ^Jl jjo*

^i) l^y^'j ^ Lxi aIIIj iüJUj L^Jai?. (j«Uii

jl&b^t KcU/s Vr** lSv^' ^u^äj! XcLwo sl\=-I 5J jL*bJ5 xcLäxi äiX=-l^ ^»-Ve 10

l^ästjj ^^>JLj' v_a^i ci>äj KJULJI ^.L, ^iXit (j*Lüi KcLx» XJLsLjJIj
O >t w

l\Jj Sjä! lyiX/o ^-iülftliÜ ^.wj..! ^'sj^** ^J-*^ iXlAL lXs-Ij lyiJ (^^c» ^j^bJi ^

*^»f J-Ul <3 ^ jl* j»3^t 3 L^ijyb" ^l\JLJ lfl>|Jl ü UaUJ1
O «. VH

jyM u-ysOü [ßy^-j&iS
st e

i_50ö»! y j?*j>\ 15

!_gv.*i>l L ^LJ5 ustL&x (jii

lö-t L. ,li>t
«J jjjü

U^ 1 W L?"

^i»! L i_ibL\J! ^jaj (_5tL/i.c
«v * n

^5-1 l< bj ; Ail (J_>i ^lä,^ 20

qLLLJ! ^jIj £ i\s»-^ ^».rj i\s-\ s ^il jü>- Lfb JyjLi' ^^7.5

^jji ^I^äj io.ij.JuJi ^LaaiJI j«.^J Jls j^* (J^si'LJ i)«^! U»»<*ig

LjjS^o ^äj.ÄwXii L^J I^kwI! K-^j^ j^j! iAÜ! ui'ij^ LjJ t^j^^s Li?j.*}C=>

^ S o 1^' JLä ^=A *I> US JLc Ü ^ oJL'i 0 LbLJI

L^J JL'i giiÄil Lf?P, ^^.b' .f.b ^sA c^iLi ^'»ä^*'l 2S

^aLJ! i^IlX* tL=- gJa*J! ^jJ! 0 LLilL«.JI l\J5 u^Li ^ä*^ «-^^

al) »ilic Kleider ausziehen«, vgl.'Beaussler für Oslalgerien; s. J. of the
Iloy. As. Sog. 21, p. 859 für'Oman; g»**' mit - in Snouck, Mekkanische Sprüch-
wörtcr und Hedensarten, Haag 1 886, p. 89 ist auffällig.

w , *
am) steht häufig in der Bedeutung »heiraten«, wie sonst iXi-i.
an) saHtijin = sofort, von *cL« nach einer Heminisccnz aus der klassischen

Sprache gebildet.
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-zziß. nqd fti/d "ssültän häkmu. hlä-rddo Ihäk-lgüdir fqs-sqrbqt
-htö. i'iwulUi - bnddem udzduwuz wüld "ssltqn-hlö. iäd nsib "ssltqii.

nqd wähgd-dirri zdrhum, hl-äiia, gäl, bundzduirns-slügija. £db
eslug'tja, lul/bsüha dahhlnha Ibid. dhäl ialiha hddük bajsqfy. hgigullcha

b l'sld-iiitfd Ii manu ziljdck. käiibid' 1") famdha laisq uhia iammdrfu
hilhru hta-thärg iäleha blaisq uhia §qbbdrfo*t) filkiri uhia-ktlittö,
serngil kirsü - mäl.

III.

hurrtfl Ihattqb.

kdn wähd Vre/f/, mg jailem "mä jilsailcm iar-rq"bbwi. rp$ä kgjahtqb
io uligä "wahd-argäng. kgidqkkqr 1'1) [urgäiiq, gdllih "iiinn l-wüst argäna,

aSkül-Ii-däkkqr iaUja? gdllih dna bulldh nbsrq: iämäk. gdllih hatt
- qna bullqh ubirdi iamgk, gdllih ülAdi boimulu biiiMi. gdllih ä§
begel ii-hüja? gdllih bwil mä-jdkulu ülddi. qitäh wähd ltbüisil aT),
gdllih güllih idmmar iammär ü-tubuisili fuiämmar. "dddh Mqrii. Ihdg

vs nid du. gdltlih iaijdlu amdrq wui-iibt se-htqb? gdllihä-rbbwi aildna
si • rzk. gdltlih äs ajtäh? gdlleha -ifdna wah-tubuisil. gdllih iämmar
iammär a-tubuisili, iammär "ttübüjstl. tgqddau ülädu. iäd lg bäs
idlih Sitwija. zgl-iädhu m wähed-liüguza. gältlihum iald-rbbibi, wä$
iadktim ma-ndkul? gäluliha siri- Itubmsjl, gulilihä iämmar iammär

80 ä - tubuisili. mSdt Ich. , gdll Itqhhdltf. iammärleha - ttübsU. klil htd
-sibial. msäl. wüllgl lihum "nnhär lähor, zähl iamäha "wah-tubuisil,
gdll iald-rbbibi, wgs-hus-^l mg-ndkul iäddtikum? gäluleha siri-ltu-
buisü. m§qd-zqltäni Ititbulsil, gdltlih iämmar iammär a-tubuisili.
klil lilä - sibcial. hättcd-dqk "ttubiiisfl Ii-iäbl ürftdid-d&k "ttubmsil

m tah-häduk. zöu zatldni boitiäsSau, iqbu-ttehuisil. gälulih iämmar
iammär ä-tubuisili. mä boiiämmar. nqd hüwq hgrfsu' M). sbäh Ihäl
zqUäiii, nqd nhuwäilhazzgm wär/id [dm um sä largäna ijhüwq kgidqk-
kqr fiha. gdllih ^inn äSkül-li-däkkqr ial'ijaF däkkqr iaUh zatldni,
gällih, and bulld ubirdi iämdk. gdllih a-hüj-äs-heget? gdllih bgM

30 ma-jäkulü-lädi. aitqh wähd "ijhä. gdllih gulliha Aimelj-ä:meli' sdglek

ao) LioxJ! i.x/i l\a=»- = unserer Redensnrt: einem eins überziehen; vgl.
unten in Nr. VIII erfid iamüd uqga keizbid iümah.

ap) Zu sss (mit den Zähnen) packen, vgl. Mcakin, p. 178 shibbir »he
took hold of«.
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«iAäJI <«äSLgJ f.*£=> qILiL*J1 tjcii »Xi* jj^y^eLwj g.Ia.wJI
• m * f

iSfQL[Ji*«J( i_k>Lc xXi>! yLLJLJI vAJj jj-^s p^' ct^' **^> rjrd' i5

Is^mmJ xJijL* ujL=> $K*3jJL< JLä Li! jKs»« (*^_;L> i^ÄJi lx=-^ ^Li

y Lo JcUS. ,^Uil LgJ JyüLS' «üUaju uSlÄS» L^Jlc JjäO ci-^JJ läP*LiO

J>» LaxJb LjJlc fcjy* ^ LaxJI Ljjw vjlX^.U' uS'ALs- !>
M O O —

^ itidbüS (jä^JI

III.

^ÜaAL Ksjji-

sAs*!^ i^Jas?!/ ^,-.£-0 Jtj. JLc »Ux^u Loj A*£ Lo Jo-_jJ! A=-t^ ^1/

t^c j'sAj QjÄSsi äülSjl Ja**j £ Jlä t&iüLS,! jäu^jli' xili,!

i^^jjl x! JL5 nJot/o CjmJLj jJJLj Li! l_5C=» x! Jlä ^tdow ^yiJLj^ dJLj Lil x! JLs 10
* * — » t

^y^vi'ij! Ij.li'lj L-o ci^**J *-! JLs ^s*! i u* 1' ^ iH» ^g>?"4 !>-i>**J
. ~ <u ,w *• O > 0*1 f

^j^s- »jlJj sbt t3jj+«Jj ^Uav^^ü 5 j+c x! J«.s x) JLi J^«*^^ 2^ As=-i3 »LLct
r * 4 w *

öjr^Jl'jj ,_ßCi Lillici LgJ JL's i_J-i:> c&l^ i^iaa! *^ o-SLs tO^i

1 J+t x! jß JsamuJoJI A=>tj Lilljftt LäJ Jls u£Uael (jä! *J uiJUS

b'As»l_} jtAA-kfi otL>- &iü>»£ (j*L ^ oLc »J^jl I.Aäj <&J*^a*IxSI 15

äI ^Jyä J^m^JoXJ |_5-a*g L^! ?jJLä Jib ^iXlc jjfclj J^c ^ c>-Sls BjjjjÄJl
O W 'L M M Cl 1<W W «M

c>Jt^ |_^ > c^-^i i J^-^^'I-iJ' Lp t^LxP c^JLi «J ^Ji.A & ^m^j-aL) i j*c

(jitj c^L'i J-ry^^^ 1̂ Ljjm vü«.jL> ^.3-^1 ^jL^JÜS j»^J c>J»i v5?ci^^*

J^*au.aaLL! J,Lj a\M: J.aai^jxLjUijjfr* L^! IjJLs -C&i^LXÄi J.S Li L/0 ^
tt q m ü »» c *_' «. vi

,_^JS J.«,,M»,A>.LJ1 ti? i^otA^i ij^* ^^L 5 ' li-iy^^f^ ' _y*E j* 11 *^ 20

IjjL»- J,Lj äolj tj*^ ÄuS^jL* J-a^-aaLJ! oAs^j c^jL=>-

Bv>tj (jlü. ^~«5t JU^> _j.5> (j»U 'Ä-^^jiaJ Lo ^i^MAju.b ! ^^x: «J !jJLs J^m^jaLJ!

xi jLs yAjb" iüii.i j^ji u&A} ^-Ls ri 5^*"

1 «J JLs i&u£x* ^yi-ILj, jüJLj Lil *J JL'i JjLj' »J>!j ^ij» ysA-i ^Ji 0 _j.3i*;l ^
Ci) j> r j , c

J^s x! jLs Ls^JI tkAs>L, »LLicl ^^^bS^I lj.lb'Lj Lo ci^xj )J JLs ijii 25

aq) Zu jä>> = klopfen vgl. ^ I bei Dozy, S., nach Marcel »lieurler«;
David in Journal As. 8 ser. 10, 170 »pupugit«.

ar) Zu J-^a^ vgl. Dozy, S. und Fleischer, Kleine Schriften II, 611.

as) = zerschlagen; hier mit s, sonst auch mit a, vgl. Note ba.
























































































































































































































































